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„Von (Jottes Gnade bin ich WAaAas ıch hbin Und Gnade
znr 155 nıcht vergeblich SCWESCH, sondern ıch habe

el mehr gearbeitet als S16 alle; nıcht bery ıch sondern
(Jjottes Gnade, die mMTL INLY: SE

Paulus, 1 Kor
Von dem Herzen der Reformation soll heute die ede SC1N. Es 1ST das
Bekenntnis ZUur Gnade Gottes. Was Gnade bedeutet das hat Luther
und Reformation euchtend yemacht WIC CS N1e der

Christenheit SC1IT dem Neuen TLestamente SCWESCH 1St. Wohl hat die
Christenheit ı von der Gnade gewußst, WIC ıhrer Weıise tast
jede Religion. Augustın hat die Gnade hoch SCPDPFIESCH. ber ihre

- göttliche 'Tiefe und Herrlichkeit hat doch ach der Predigt der Apostel
nıemand wıeder Ehren gebracht W Ie artın Luther. „Von Gottes
Gnade bin ich;nich bin“ GOöttesgnadentum des Christen-
menschen hat Luther durch SC1IMN SdNZCS Leben hindurch 3imMmmer aufs
Cu«c herrlıch SECZCEUZT un dieser Ton klingt seither UNscCICFK Kirche,

iıhrem Bekenntnis, iıhren Liedern stark nd troh wiıder.
Ehe WI1Tr VO Gottesgnadentum des Christenmenschen reden, 1St
Sınne Luthers das Gottesgnadentum Menschen bedenken,
unsecr selbst, eintach sotern WITLr Mensch sınd. ”I xy]aube, dafß mich Gott

geschaffen hat“ Das ı1ST Gnade Gnade, daß mich dachte un schuf
als einen Gedanken seiner Liebe Denn schuf miıch als he 5

Bilde seiner selbst, begabt INIt‘Geıst un Herz, MIt der Sehn-
sucht ach der Wahrheit un echter Gemeinschaft, nach dem Ganzen
und Vollkommenen, MIt der Sehnsucht ach iıhm, MIt dem Vermögen,

Stimme hören un ıhm Aantworten Er schuft mich ZU
Gegenüber, ZUr Gemeinschaft MIt ihm, ZUuUr Teilnahme SsSC1INEM Leben

Von Gottes Gnade 1St CSd, daß ich bis heute bın Gnade 1ST die Zeıt, die
89888 <1ibt, jeder Cu«C Tag; jedes CUuEe Jahr NEC1NES Lebens. Von Gotte

Gnade der Reichtum, den Leben schenkte, die Menschen, die
IN1LE gab, die Freuden, die IMr bereitete, die Prütungen, die mMIr
9 durch die mich bewähren 111 Bedenken WIFLr alles im s  UEErnste, tühlen für dieses Gottesgnadentum uUuNnNseceres Lebens kön-
Nnen WIr Nnlie danken. Schrecklich WI1C verzweıtelt selbstverständ-

—n Predigt Reformationsfeste 1960 der Neustädter und Unıvy ersitätskırche rlangen
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iıch uns das alles oft geworden 1St und 1St doch gar nicht selbst-
verständlıch, sondern WwW1e WIFTr 1ın Luthers Katechismus gelernt
haben „das alles AUS lauter väterlicher, göttlicher Csuüte und arm- 8}

herzigkeıt, ohn all meın Verdienst und Würdigkeit“. Dafß WIr heute
nNeu datür danken lernten, jedem Tage, für jeden Tag! Luther hat
die Christenheit immer wieder mMI1t höchstem Ernste Z Danken aut-
gerufen! Er erklärt: das Danken 1St der zrößte, der edelste Gottesdienst,
die höchste Ehre, die Gott VON uDs begehrt. Umgekehrt: der Undank 1st.
die schlimmste Sünde;, höchste Verunehrung Gottes, Diebstahl ihm,
MItTt dem WIr ihm se1ne Ehre als Schöpfer un Geber aller (suüter nehmen.
Leben ohne tägliches Danken 1St praktisch Leben ohne Gott, prak-
tischer Atheıismus. VWer nıcht dankt, der 1St 1n sich selbst verschlossen

f  ß

|
für die Gnade Gottes; dessen Geist un Herz 1sSt das größte im Leben
VeErborgen, eben das Wıssen die Gnade, die ihn be1 jedem Atem-
ZUSC tragt un hält Indem Undank GOtt seine Ehre vorenthält,;
nimMmMt auch dem Menschen einen delde  S
„Von Gottes Gnade“ das gilt auch vVvon der Gesundheıit, die er 7ab,
von jeder raft Z Gelingen, von jedem Werke, das WIr tertig brach-
ten. Luther hat geurteilt: daran zeıge sich die tiefe Verderbtheit

Wesens, da{fß WIr auf solche Leistungen oft gottlos-stolz sind,
nämlich ohne S1€e als abe CGottes erkennen un danken. Der
Mensch fühlt sich: „das habe 1:€ gemacht“, bekennen: das
habe ich empfangen, Gott hat CS mM1r gegeben. Er denkt nıcht an den
Schöpfter, den Geber aller Güter, auch aller UNSCICI Leistungen. Wird
mit Luthers Säatzen der Stolz auf das, Was uns gelang, auf eıne Leıi-
StUNg, eın Lebenswerk geächtet? Neın, durchaus ıcht Da ware Ja auch
völlige Unnatur, enn Gott Iu: MmMI1t den Gaben, die er verlieh, unNnsere

Tatkraft, unsere hingegebene Arbeit auf Paulus Sagt 1n Texte
mıiıt hohem Stolze: ”I habe mehr gearbeitet enn s$1e alle“, un hat
sıch auch dessen „gerühmt“, Was ihm Arbeit und Gelingen
geteilt WAar,. ber fährt annn unseTer Stelle gleich fort: „nicht
aber ıch, sondern (sottes Gnade, die MI1t mMI1r 1ISE=  c uch seine. Arbeit
war Gnade. So wird der Stolz umschlossen V O Dank;, eın-
geklammert, aufgehoben, emporgehoben iın den Dank gegen Gott, der
das Lebenswerk un die Tüchtigkeit ıhm gab Es bleibt Grund echten
Stolzes, (jottes Werkzeug se1n und VOoNn ıhm MmMIit Großem betrapt
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werden ber CS 1SEt C1InN Stolz, MIt dem der Mensch ıcht eitel
sıch selbst ruht un sich selbst sondern mMi1t dem demüt1ig-
dankbar auf Gott schaut Das Danken reIN1IgL den Stolz VO  } dem
Gifte der FEitelkeit. Jede noch schöne Leistung WILr  d entwertfet und
VO  3 hintennach VerunreinNıIgt durch die Eıtelkeit. Dıiıese dem
Menschen, den Gott rechten Werkes gewürdigt hat, den del
Dıie Dankbarkeit adelt Wem Lebensleistung, yroße raft

schaffen un wirken, ZuUur i1Neren Getahr wiıird Wer mIiIt
SC1INeEr Eitelkeit kämpfen hat, der muf sıch MI1T doppeltem Ernste
1111 Gebet Danken üben, Rühmen der Gnade

Dieses alles oilt Von jedem Menschen Diese Gnade bleibt Raume
dessen, W as WITLr Ersten Artikel des Glaubens bekennen ber das
Gottesgnadentum besagt noch 1el mehr WITLr kommen den Raum
des Zweiten und rıtten Artikels Gott der Herr g1ibt uns iıcht DUr
unsere natürliche Ex1istenz und UNSCIC Lebensleistung Von iıhm allein
kommt auch uNseTeE Ehre tiefsten Sinne dieses Wortes Wır denken

ıcht die Ehre, die WIEL der menschlichen Gesellschaft haben,
unseres Berufes, uNnNSseTeTr Arbeit, UNSCFIECS menschlichen Seins

die gehört MItL dem, WITL schon sprachen. ber 1SE die
ede on der FEhre VOr der allerhöchsten Instanz, VOrTr Gott selbst: von
der Würde bei ihm, dafß WIr bei ıhm gelten, iıhm recht un wohlgefällig
sınd, VOL ihm „bleiben“ können.
Da hat LU  a Luther MI1t Ernste erkannt un bekannt: „Wer kann,
Herr, VOFr dir bleiben?“ Mögen WITLr VOTr den Menschen Ehre haben
und sSie ıcht verwirkt haben, VOr Gott 1SEt uNseTeE Ehre W16-
der verwirkt schon durch die große Undankbarkeit VO  an der WIr

sprachen. Unter Menschen können WIL unNnsere Ehre haben durch
Erfüllung uUNsereSs Berutes, durch rechtes Vater- un Mutter-seın, als

Lehrer, Diener Recht, der Wirtschaft, politischen Leben
ber Gott sieht doch mehr un!: will ı mehr, das Herz, das
Herz, den „Grund des erzens“ WI1e Luther Sagt Wer aber brächte
ıhm das un: das Herz; Wer brächte ıhm Gottesdienst
der Seele ohne Bruch un Flecken? Bedenke ich, W as CGsottes Wesen und
se1in Wıille ann M1 1ST, und sehe angesichts dessen INEeE1N
Herz A annn ann ich DUr wiıieder MIt Luther beichten: „Wer
kann, Herr; VOL dir bleiben?“ Es 1SE Tun UumsOonst auch
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dem besten Leben Vor dir nıemand sıch rühmen kann, des muß
diıch fürchten jedermann S

Wıe aber ann weıter? Nur S! W16e 6S be1 Luther eiter heißt »”

und deiner Gnade leben“ Diese Gnade bedeutet: „Beı dir gilt nıchts
enn nad un Gunst die Sünde vergeben. ])as 1ST 1888881 ein

„Von Gottes Gnaden das hohe unerhörte Wunder Gnade, die
uns Ehre oibt allem, w as WIFr siınd un nıcht sınd un:! (SOtt schul-
dıg bleiben. Unter uns Menschen gilt: „Ehre, dem Ehre gebühret C6 ber
die Gnade gibt die hre UunNs, denen S1IC gebührt VOT Gott,
Uuns, die WIr SIC mMi1t erzen 1 NeCUu verwirken.
Hier heißt N ıcht NUL, WI1C Ersten Artikel all 18814881 Ver-
dienst un Würdigkeit“ sondern, viel mehr un viel wunderbarer:

einer pOsıLLven x1bt 13814881 Gott un
Herr 180888 die Ehre und Würde SC111C5 Kindes Christı willen
Jegt auf uns die Ehre sSC1IHES geliebten Sohnes Jesus Christus, WI1IEC Paul
Gerhardt SINKT: „Meın ESUS 1ST IMEe1iInNn Ehre Die Gnade gebietet
und schenkt 65 NS, M1 dieser Ehre leben, auf diese uns wunder-
bar zugesprochene Würde 65 9 auf S1LC TOfzen wiıder. alles,

o  s  E as uns verklagt, auch wıder die Stimme unseres Gewissens, auch wıder
die Feindseligkeit der Schicksale, die uns scheinbar WI1e in Nıchts be- E N
handeln un unls schließlich ı115 rab bringen ihnen, alle-
dem iıch bın bei Gott ı Gnaden, trotzdem, allem, wunderbar. S aDiese vergebende Gnade mich täglich Das wırd nıcht anders bis
ZU Ende Nur ann ich tröhlich leben Eben dieses hat Luther wıder
die überlieferte Lehre der mittelalterlichen Kırche neu geltend gemacht.
Wohl oibt es Fortschritte 1ı Christenleben: WITFL können Gottes
Erziehen Uun: Prüfen reiter werden, demütiger., ber VOo  5 solchen Ort-
schritten können WITr VOr Gott nicht leben, sondern bis ZUr etzten
Stunde, b1s ZU Eingehen die Ewigkeit NUr Von dem R E
mich an! (sott bleibt bıs ZUum Ende der Gott der (ott-
losen, der Unwürdigen, der Armen, der Bettler Vor ihm, der Demütigen,
nd nıcht der Gott derer, die gesund SCLH einen nd ihre OFTt-
schritte, ıhr Gereıiftsein VOr ih bringen wollen. Das 1St unserer letz-
ten Stunde nıcht anders als Begınn des Christenstandes. uch un Serade 1 der etzten Stunde gilt für jeden von uns das alte Lied
Christi Blut und Gerechtigkeıit, 0<IST mein Schmuck un Ehren-
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kleid Damit 111 ıch VOr Gott bestehn, wenn ıch ium Himmel
werd’ eingehn.“ uch annn treteRn WIr VOTr ih nıcht 1 eigenen
Schmuck, den WIr uns erworben hätten, sondern in dem Schmucke
Jesu Christi, den Gott uns anlegt.
„Von Gottes Gnade bin ich, W ds iıch bın“ das gewıinnt och einmaleinen 1nn und Ton Nämlıich da{fß ich die Gnade Gottes

dafß ich S1e xylaube, CS auf S1€E 5 auft ıhrem Grunde
leben wull, urz: dafß ich MIit Ernst Christ se1in möchte un vielleicht
auch bin, das habe iıch M1r Ja nıcht cselber gegeben. Neben mMır leben
andere, die von demselben Evangelium wıssen und CS doch ıcht glau-ben können:; deren Augen un Ohren 1er gehalten Sind. Dafß ich selber
in aller Schwachheit doch darft gylaube ° wer hat mır das
gegeben? Gewiıiß, mancher uns gedenkt bei dieser rage MmMIit tie-
fem Danke seines Elternhauses, seiner Lehrer, se1ines Konfirmators un
anderer, die auf seine innere Geschichte Einfluß gehabt haben Aberwas sie uns auch bedeutet haben mögen Hınleitung Jesus hri-
SEUS S1e wissen doch selber besten, dafß es be] aller Treue nıcht in
ihrer Vollmacht lag, 115 das Auge un Ohr für Christus öffnen,
uns den Glauben Zzu geben. Auch hier Salt wahrhaftig: „Miıt unsrer
Macht ISt nıchts getan.“ Manche schmerzliche Enttäuschung christlicher
Eltern, Lehrer, Pastoren weıß davon. Neın; die Flamme desGlaubens VO  3 den Eltern nd Lehrern weıter gezündet hat bei denKıindern, dann war s Gott selber;, der die Eltern un Lehrer als Werk
ZCUSE seines heimlichen Wirkens A en Herzen benutzt hat, Wann un
WO wollte. Wiederum: CS Mag mancher uns se1N, der bekennen
INU: ich komme Aaus SAaNzZ unkırchlicher, Ja unchristlicher Famiılie un!
Umgebung, aber Gott hatte mich gefunden wıder alles Erwarten und
ohne dafß Menschen dabei entscheidend im Spiele Wie immer
CS also geschehen sein INAas, die einen W1e die anderen uns MUS-
sen bekennen: „VON Gottes Gnade bin ıch, WAas ıch H3  < Er hat mir
durch seinen Heiligen Geıist die i
schenkt. „Nun aber iSt’s durch dıch geschehn, daß ich dich hab erschn!“
Gottes Gnade hat uns in seine Gemeinde hineingestellt. Laßt uns ihmdafür immer aufs eEUuUe€e danken VO  am} Grund des Herzens!
»”Von Gottes Gnade“, wer darum weıß, der wırd nun freudig ZU
Dienste Gottes. Der Apostel tährt fort: „Seine Gnade mir 1St nıcht
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vergeblich SCWESCH, sondern iıch habe viel mehr gearbeitet enn S1C alle
Die Gnade hat iıhn das orofße Ma{iß der Arbeıt gerufen un! ıh freudig
un tapter ZUuUr Arbeıt gemacht Das oilt auch für uDs Von (jottes
Gnaden Mensch von (sottes Gnaden MI ıhm versöhnt be] iıhm
Ehren, VON Gottes Gnaden SCLLIGE Gemeinde diese Gnade 111
un dart auch uns nıcht vergeblich bleiben S1e 111 gedankt un gC-
ehrt sSC1in froher Hingabe das Amt, das Gott der Herr jeden
Von uXs gab den Beruf SA jenste anderen, gemäfßs dem Orte

der Gemeinde un Gesellschaft den uns gestellt hat Welche
Gnade, da{ß Gott uns würdigt, Mitarbeiter und Idiener SC1LMN

Leben der Mitmenschen, nach Leib und Seele Lafßt uns diese Gnade
ıcht vergeblich empfangen, sondern S1IC schützen un danken
ermüdlicher Hingabe!
Wenn WIL Leben sehen un tühren, als Preıs seiner Gnade
der Hingabe den Dienst dem beruft ann sind WITL nıcht mehr
antfäallig für die seelische Krankheıt unserer Zeıt den Zweıtel daran, ob
das Leben enn habe; ann kennen WIr den Sınn, den
WITLr brauchen, rreudig und geduldig unseTre Straße ziehen Gottes
Gnade, die uns un SC1LHNCH Dienst stellt als sein Werkzeug,

Hand das 1STt Sınn Und diesem Innn 1STt keine Grenze
ZESETZT Denn das „VON Gottes Gnaden übergreift alle Unterschiede un:
Gegensätze UNnsCcCICIH Leben, von Sonne un Sturm, Von bedeutendem TE Eoder kleinem Auftrage un Werke Von Jugendkraft un Alters-Er-
müden, vVon Leben un Tod Es bleibt allen Umständen, Sr greift
hinüber und geht MITt un die Ewigkeıt: „Von Gottes Gnade bın ich,
w as 1C] bin.  CC

Zu mußt Das MBnadenreich Findlich alfo faßjen, Daß ott Habe Cyanı
gelium großen Bnadenhimmel über uns, DIP WIL lauben, Q
auet, DaAs B DEr BKnadenyımmel unß vnIiel größer unDß (MönNer Denn
Diefer Fimmel DaAzZu 2WI19, ge unDß unvergänglich

Luther, Der 117 Psalm ausgelegt 1530 31 245

en  y


